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ein Blatt für iKlmatllcftc Art und Kunst. — Gedruckt und oerlcgt non Jules Werder, Bucftdruckcrel, in Bern

3roei ®ebid)te uott 3Bûlbo SOÎût).

2)er toten StJluttcr.

Du bleibft mit mir oereinigt als die Welt, Den Bäumen und den Blumen und dem Seid.

Wenn aud) als Körper dureb den Cod entfd)iounden.
leb babe deiner Ciebe nacbgeftellt
Und fand fie in der Serne, froben Stunden,

So bat fid) mir das Wiffen eingeftellt,
Daft deine £iebe, IDutter, ibre 6renzen
Gefprengt bat, ibrem Kind zu fein - die Welt.

2)os ©Uidt.

Gin belüg Sebnen gebt mit dem,
Der eine Blume je gekuftt.
ein üeiftes Wäbnen ift in dem,
Der je die Sonne frob gegrüßt.
Die grobe Crauer lebte der,
Der aus der Belmat muftte fdteiden.
Die tiefe Ciebe einig ift
Dem, der um Ciebe muftte leiden.
3edod) das böcbfte Glück der Welt
Bat, der fein Kind im Jlrme bält.

-OWCC

Sltaidj
©ine fettere Sommergefdjidjte oon fiubrotg ÏMnta, (Copyright by Alb. Langen, München.) 9

S cd) ft es Äapitel.
5luf ber 9torb= unb SBeftfeite bes Saffauer Sees treten

grofte Sridftenroälber ans Ufer beran, gegen Süben unb
Often bemmen raid) anfteigenbe £ügel ben Süd. etliche
Söfe liegen oben, bereit Dächer über ben Samm herüber
lugen.

S>ie unb ba tönt oon broben SmnbegebcII ober ber

ruft'^ ^ ^'ttagsjeit bie ebbctlten beim»

«ber roenn fid) ber Schall im 2Balbe oerüert, oer»
taut er bas (Scfübl ber ©infamfeit für einen, ber am
Ufer litjenb ins flare 2Baffer fdjaut.

2Iuf einer £albinfel, beren Saunt es beinahe aus»
füllt, liegt bas alte Scnebiftincrflofter Saffau.

©s ftimmt eigen, toenn man ein tnäd)tiges ©ebäube,
einftmals ben äßittelpunft eines nach allen Seiten bin wirf»
iamen fiebens, oerlaffcn unb mtbenüftt ficht. Stan fträubt
fid) bagegen, bah alles, roas man hier als (Ergebnis ber
Arbeit, bes fjfleiftes unb ber Runftfertigfeit oieler Slenfcben
erblidt, nur 3um Serfalle bienen folle.

Daft hinter Slarmorportalen in getoölbten Sängen unb

Sälen, in SBerfftätten unb 3eIIen alles tteben erlofdjen
bleiben müffe. Die 3ierrate über ben hoben fünftem 3eigcn,

baft toenige 3ahr3ehnte oor ber Säfularifation funftreiche

£änbe bas «lofter nod) für eine ferne 3ufunft gefdjmüdt
hatten, aber bie fieere, bie hinter ben Scheiben gähnt,
bas ©ras, bas im gepflafterten S>ofe roudjert, ba unb bort
abfallenbcr SJlörtel 3eigen auch, baft hier feine Sorgfamfcit
mehr maltet.

Sefonbers an ber Stuftenfeite, gegen ben See hin, finb
arge Spuren bes Serfalles fichtbar, unb roas hier als
©ebüfd) 3ur 3'icrbe gepflegt roorben roar, ift roilb in bie
Stöbe gcfdjoffen.

Dercinft roar bas SUofter reid) an fianbbefift geroefen.
Die ©runbftüde rourben aufgeteilt, unb bie alten fieib

gebinger famen 3u SBoftlftanb.
Sür bas grobe ©ebäube fanb fid) fein itäufer.
Der Staat roollte es 3u allerlei 3roeden oerroenben,

ftanb aber jebesma! oon feinem Sorhaben ab, roeil bie
Unterhaltungsfoften 3u hod) gefommen roärcn. Das 5Uo«
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Zwei Gedichte von Waldo May.

Der toten Mutter.
Du bleibst mit mir vereinigt als stie Weit, Den Räumen und sten kiumen und stem Feist,

Wenn auch als Körper sturch sten Lost entschmunsten.

Ich habe steine,- Liebe nachgestellt
stnst sanst ste in ster Ferne, frohen Ztunsten,

5o hat stch mir stas Wissen eingestellt.
Daß steine Liebe, Mutter, ihre 6ren?en
gesprengt bat. ihrem KInst ^u sein - stie Welt.

Das Glück.

Lin hellig Zehnen geht mit stem.

Der eine klume je geküßt,
ein heißes Wähnen ist in stem.

Der je stie 5onne froh gegrüßt.
Die große Lrauer lebte ster.
Der aus ster Heimat mußte scheisten.
Die tiefe Liebe ewig ist
Dem. ster um Liebe mußte leisten.
Zestoch stas höchste 6illstc ster Welt
hat, ster sein KInst im örme hält.

Altaich
Eine heitere Sommergeschichte von Ludwig Thoma. u,, u-mx-n. «ünc>.-n.) 9

Sechstes Kapitel.
Auf der Nord- und Westseite des Sassauer Sees treten

Moße Fichtenwälder ans Ufer heran, gegen Süden und
Dste» liemmen rasch ansteigende Hügel den Blick. Etliche
Höfe liegen oben, deren Dächer über den Lamm herüber
lugen.

Hie und da tönt von droben Hundegebell oder der

ruftZur Mittagszeit die Ehhalten heim-

Aber wenn sich der Schall im Walde verliert, vcr-
tmtt er das Gefühl der Einsamkeit für einen, der am
Ufer sitzend ins klare Wasser schaut.

Auf einer Halbinsel, deren Raum es beinahe aus-
füllt, liegt das alte Benediktinerkloster Sassau.

Es stimmt eigen, wenn man ein mächtiges Gebäude,
Mistmals den Mittelpunkt eines nach allen Seiten hin wirk-
snmen Lebens, verlassen und unbenützt sieht. Man sträubt
sich dagegen, daß alles, was man hier als Ergebnis der
Arbeit, des Fleißes und der Kunstfertigkeit vieler Menschen
erblickt, nur zum Verfalle dienen solle.

Daß hinter Marmorportalen in gewölbten Gängen und

Sälen, in Werkstätten und Zellen alles Leben erloschen

bleiben müsse. Die Zierrate über den hohen Fenstern zeigen,

daß wenige Jahrzehnte vor der Säkularisation kunstreiche

Hände das Kloster noch für eine ferne Zukunft geschmückt

hatten, aber die Leere, die hinter den Scheiben gähnt,
das Gras, das im gepflasterten Hofe wuchert, da und dort
abfallender Mörtel zeigen auch, daß hier keine Sorgsamkeit
mehr waltet.

Besonders an der Außenseite, gegen den See hin. sind
arge Spuren des Verfalles sichtbar, und was hier als
Gebüsch zur Zierde gepflanzt worden war. ist wild in die
Höhe geschossen.

Dereinst war das Kloster reich an Landbesitz gewesen.
Die Grundstücke wurden aufgeteilt, und die alten Leib

gedinger kamen zu Wohlstand.
Für das große Gebäude fand sich kein Käufer.
Der Staat wollte es zu allerlei Zwecken verwenden,

stand aber jedesmal von seinem Vorhaben ab. weil die
Unterhaltungskosten zu hoch gekommen wären. Das Klo-
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